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|ir Sdiiüfiirr |jrhaimr
©rgatt bes ^dtammemweins
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Bie Ürrnäßrmtg ks iSäitgltitgs an ber Brufl
unb bie 3mejnild)entäßrung.

Vortrag gehalten in ber AoPemberPerjammlung beg
gürteber .fiebammenoeretng Pon Dr. 111 • d. 2t. -£üfft),

©pegiatargt für fiinbcrfranfßeiten in güricß.

„Die tpebamme ßat mir ba® Stillen ber»
boten." „Die Hebamme meinte feßon bei ber
©ebnrt be® ftinbe®, id) ßätte nidjt genug ÜÜZitd)

gum (Stillen — barum ßabe id) e® gar nicßt
probiert." — Da® finb bic unglüeffetigen 2tnt=

morten, weteße ber SIrgt bon ben SJZüttern fo»

woßl in ber ißribatpraji® at® in ber potiftinifdjen
Spredjftunbe auf bie grage erßätt: „Sarutn
ßaben Sie gßr ftinb nidjt gefüllt?" gmmer
finb e® ja tränte Säuglinge, bie ißm gebracht
merben, tränt in ber großen SDZeßrgaßl ber
gälte, meit fie biejenige ftZaßrung nidjt erhielten,
bie itjucn allein gebührt, bie SJZitcß au® ber
SJZutterbruft. Die Stnworten mögen ja nidjt
immer auf Saßrßeit berutjen, aber idj betomme
fie fo oft, baß idj nur beit Scßtuß gießen
fann: audj ßier ßaben biete §ebammen feine
Slßnutig, weteße fdjtoerc 93erantwortung fie ba»

burdj auf fid) neßmen, baß fie bei ben jungen
SDZüttern, bie fd)einbar an iDZitcßmaitget leiben,
gum borne ßerein für fünftlicße ©rnäßrung be®

Säugling® eintreten.
Diefe® 93orgeßen ift nur fo gu erttären, bafs

bie 93etreffcnben bie biet größere Sidjerßeit be®

guten ©rfotge® unb bie Strt ber ©ntwieflung
be® ft inbe® bei 93rufternäßrung nicßt tennen.
SZicßt umfonft geßt in Dcutfdjlanb eine Denbeng
baßin, ben Hebammen bttrdj ba§ ©efeß ber»
bieten gu taffen, bei Säugtingen eine anbere
Strt ber tünfttießen ©rnäßrung einguteiten, at®
bie mit SJZitcßwafferberbünnungeit. Denn in
Deutfdjtaub ift e® borgetommen, baß ^ebammen
für jeben Säugling, ber auf ißren dZat mit
einem beftimmten itZäßrmittet ernäßrt würbe,
bom Stgeuteu ber betreffeitben gabrifen

_

mit
Prämien betoßnt würben. 93iete tonnten biefen
föertoefungen nidjt wiberfteßen, fie überlegten
fid) woßt nidjt, wie biete Säugtinge biefe® Sßor»

geßen mit früßern Dobc büßen mußten.
(Sine fo gewiffentofe, ißropaganba für tünft»

tieße ftZäßrpräparate ßnbet ßoffenttieß in ber

Sdjweig nidjt ftatt. Stber alte bie oben ge=

nannten Antworten unb bie retatib geringe
gaßt ber ftiltenben SJZüttcr geigen, baß Stuf»

tlärung über bie beut Säugtinge am befteu
betömmtidje SZaßrung not tut. Sie, geeßrte
Stnwefcnbe, finb e® ja, bie ben größten (Sinftuß
auf bie Saßt ber SZaßntng für ba® ftinb gteidj
nadj ber @cburt augüben, Sie bor altem müffen
bie eifrigfte fßropaganba für bie natürtieße @r»

näßrung treiben, nur mit tiefer ßaben wir bei
un® eine .Vjerabfeßurtg ber SäugtingSfterbtidj»
feit gu erwarten.

JZun aber: S arum ift bie (Srnäßruug
be® Säugling® an ber töruft not»
wenbig? Sie alte wiffen, baß bie Sterbticß»
feit ber Säugtinge eine feßr große ift. 3/5 aller
im erfteu Seben8jaßre fterbenben ftinber er»
liegen SrnäßrungSftörungen, wäßrenb nadj bem

Säugtiuggatter nur nodj bei V10 alter Sterbe»
fälle biefe Dobegurfadje gu fonftatieren ift.
Diefen (Srfraufuttgen erliegen aber nur bie
fünfttieß, ober wie man ßeutgutage begeießnenb
fagt, bie unnatürtieß ernäßrten ftinber, bie

Söruftfinber bagegen nur gu einem feßr fteiueu
ißrogentfaß. Sitte bie Statiftifen au® ben Per»

fißiebenen Stäbten geigen, baß bie Säugling®»
fterbtießfeit in ßoßem SJZaße abßängig ift Pon
ber tpäitfigfeit ber S3rufternäßrung. Droß ber

gortf(ßritte ber Siffenfcßaft ßat fi^ bie Sterb»
tiißfeit au afuteu SJZagen» unb Darmerfran»
fangen, wie beutfeße Statiftifen geigen, in ben

teßten 25 gaßren nid)t Perminbert unb gwar
be®ßatb, weit bie grauenmiteßernäßrung aueß

bort gitrüdgegangen ift, g. 93. in 93erlin P011

50 % auf 33 % in ben teßten 15 gaßreu.
So wirb'® annäßernb aitcß bei un® fein.

gn ben teßteu gaßrgeßuten war eine ßette

93egeiftcrung für bie fteritifierte SJfitcß, g. 93.

für ben Sojdjtetapparat. 3)Zan glaubte, nun
fönne mau mit Potter Sidjerßeit Säugtinge
Pon ©eburt an fünfttidj eruäßren. Dem war
aber nidjt fo. SJZan fam nur gu batb gur
©infitßt, baß fetbft abfotut reiitticß ge»
wonnene, gefüßtt aufbewaßrte, fieri»
tif ter te, atfo feimfreie SJZitcß in nur
gu bieten gälten gu einer (Srfranfung
be® ftinbe® fiißrt. SZodj gefäßrtießer finb
aber bie Dauerpräparate bon SJZitdj, wie
fonbenfierte SJZitdj unb anbere SJZitdjpräparate.
Sitte ßerborragenben beutfeßen ftinberärgte
proteftieren in neuerer 3eit gegen bereit 93er=

Wenbung für längere 3eit.
Die SiZuttcrmitcß entßält eben gewiffe Sdjitß»

förper gegen alte mögtießen (Srfranfungen (g. 18.

@iter»(£rfranfungen, Stimmrißenframpf, gum
Deit gewäßren fie aud) Sdjuß gegen @rfrati=
fungen ber Sunge 2c.), Sdjußförper, bie bei

(Srnäßrung mit Diermitcß eben nidjt anfge»
uommen werben fönnen. Studj bie ftußmiteß
entßätt berartige Sdjußftoffe, aber biefe Per»

mögen nur ba® ftatb unb nidjt ben menfdj»
ließen Säugling bis gu einem gewiffen @rabe
bor (Srfranfung gu feßüßen.

' Die ftußmiteß
ift atfo bon

_

ber SZatnr gur (Srnäßrung bc®

ftatbe® unb nidjt be® menfdjtießen Säugling® be=

ftimmt. Stile bie 93erfudje, (Srfotge gu ergicten
bureß eine Stenberung ber ffufammenfeßung
ber Diermitcß, berart, baß biefe ber grauen»
miteß mögtießft äßnticß würbe, finb in ber
fßrafi® mißlungen.

9Zocß immer ift ber 93crfitcß, einen SZeugc»

bornen Pom erften Seben8tage an unnatürtieß

gu eruäßren, ein ©lüügfpiet, bei bem e® nur
attgu biete SJZißerfolge gibt. Daß audj bie
SSerwenbung einwanb®freier fteritifierter SJZiteß

fein wefentlidje® Sinfen ber SäugtingSfterbließ»
feit gu bewirfen im Staube ift, geigen bic @r=

faßrungen ber graugofeu, bie fieß außerorbent»
tidj bemüßeu, bei ber geringen gaßt ißrer Ö5e»

burten mögtidjft biete ißrer ftinber am Sebcit

gu erßatten. gu gaßtreießeu ätZiteßfüeßen —
gouttes de lait — würbe foteße einwanbfreie
SJZitdj grati® berteitt oßue baß eilt ©inftuß auf
bie Säuglinggfterbticßfeit gu bewirfen war. Die
SJZütter ftittten nur noeß ipeniger, weil fie
glaubten, nun bequemer ißte ftinber burdß»
bringen gu fönneit, beSßatb maißen ßeugutagc
bie StZitißfücßen bie 93erteituug ber SJZitdj Pott
ber ärgttidj feftgeftettten Unmöglicßfeit be® Stil»
ten® abßängig unb erreießen fp- biet meßr.

Die gteießen fißtecßten örfaßtungen mußte
man troß ber großartigften 9JZt|tjbcrforgung®»
einridjtungen in einer Steiße Pott beutfeßen unb
bänifdjeu Stäbten madjett. gm ftampfe gegen
bie Säuglinggfterbticßfeit bürfen wir
atfo ben b 011 e tt @ r f 01 g n i dj t f 0 f e ß r
bon ber 93erbefferuug ber SJZitdjber»
forgung at® bietmeßr bon ber ftär»
feren 93erbreitnng ber 93rufternäßrung
er ß of fett. Stutß bei un® ift barum bic SJZitttcr»

initcßernäßrung unentbeßrtitß, bor altem au®

ift fie e® aber für bie erften Sebenäwocßcn.
Söirb autß nur in ber erften Seben®wocßc
grauenmitdj gegeben, fo ift e® für ba® ftinb
fdjon ein ©ewittn unb bie nacßßerige fünfttidje
©rnäßrung fdjon etwa® teicßtqr bttrtßgufüßren.
Die erffe Seben®geit bietet für bie fünfttidje
©rnäßrungett bie größten Scßwierigfeiten ; je

fpäter bie unnatürtieße ©rnäßrung einfeßt, befto
weniger feßtimm fittb ißre Scßäbigungen, befto
fidjerer ber ©rfotg.

Scldje grau fann füllen ober bietmeßr,
gibt e§_ itberßaupt ftranfßeitSguftänbe, wetd)e
ba® Stiften berbieten finb SZerbofität, 93Iut=
armut, fpergfeßter, ftreugfdjtnergen ftidßßattge
©rünbe bagegen fteineêweg® 93om wiffen»
fdßafttidjen Staubpunfte gibt e® nur eine ftranf»
ßeit ber SJZutter, bie bie 93ruffernäßrung Per»
bietet: e® ift bie Duberfttlofe. 93ei anbern
ftranfßeiteu, aueß bei mäßigem gieber, fann
weiter gefüllt werben, nur bei ber 9ïofe unb
bei Dipßtßerie ift barauf gu bergicßteit wegen
ber StnftecfungSgefaßr für ba® ftinb. SJZttß

man bei eingegogenen 93ruftwargen gum born»
ßerein barauf bergießten SJZit nießten Slucß
unter berartigen 93erßättniffen läßt fid) bitrdj
Stuêbaiter reeßt oft notß eine gang befriebigenbe
SJZitcßabfoitberung ergieten unb oft treten bie
93ruftwargen nadjßer ßerbor.

„©§ wäre boeß nidjt genug äJZitcß bagewefen",
fagen bie grauen. Soßer wiffen fie benn ba®
9Zie fann au® bem fdßwädjlidßett StuSfeßen einer
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Die Ernährung des Säuglings an der Gruft
und die Zwiemilchcrnährung.

Bortrag gehalten in der Novemberversammlung des
Züricher Hebammenvcreins von I»r. iu ü. A. Hüssy,

Spezialarzt für Kinderkrankheiten in Zürich.

„Die Hebamme hat mir das Stillen
verboten." „Die Hebamme meinte schon bei der
Geburt des Kindes, ich hätte nicht genug Milch
zum Stillen — darum habe ich es gar nicht
probiert." — Das sind die unglückseligen
Antworten, welche der Arzt von den Müttern
sowohl in der Privatpraxis als in der poliklinischen
Sprechstunde aus die Frage erhält: „Warum
haben Sie Ihr Kind nicht gestillt?" Immer
sind es ja kranke Säuglinge, die ihin gebracht
werden, krank in der großen Mehrzahl der
Fälle, weil sie diejenige Nahrung nicht erhielten,
die ihnen allein gebührt, die Milch aus der
Mutterbrust. Die Anwvrten mögen ja nicht
immer ans Wahrheit beruhen, aber ich bekomme
sie so oft, daß ich nur den Schluß ziehen
kann: auch hier haben viele Hebammen keine

Ahnung, welche schwere Verantwortung sie
dadurch ans sich nehmen, daß sie bei den jungen
Müttern, die scheinbar an Milchmaugel leiden,
zum vorne herein für künstliche Ernährung des
Säuglings eintreten.

Dieses Vorgehen ist nur so zu erklären, daß
die Betreffenden die viel größere Sicherheit des

guten Erfolges und die Art der Entwicklung
des Kindes bei Brusternährung nicht kennen.

Nicht umsonst geht in Deutschland eine Tendenz
dahin, den Hebammen durch das Gesetz
verbieten zu lassen, bei Säuglingen eine andere
Art der künstlichen Ernährung einzuleiten, als
die mit Milchwasserverdünnungen. Denn in
Deutschland ist es vorgekommen, daß Hebammen
für jeden Säugling, der auf ihren Rat mit
einem bestimmten Nährmittel ernährt wurde,
vom Agenten der betreffenden Fabriken mit
Prämien belohnt wurden. Viele konnten diesen

Verlockungen nicht widerstehen, sie überlegten
sich wohl nicht, wie viele Säuglinge dieses
Vorgehen mit frühem Tode büßen mußten.

Eine so gewissenlose Propaganda für künstliche

Nährpräparate findet hoffentlich in der
Schweiz nicht statt. Aber alle die oben
genannten Antworten und die relativ geringe
Zahl der stillenden Mütter zeigen, daß
Aufklärung über die dem Säuglinge am besten
bekömmliche Nahrung not tut. Sie, geehrte
Anwesende, sind es ja, die den größten Einfluß
auf die Wahl der Nahrung für das Kind gleich
nach der Geburt ausüben, Sie vor allem müssen
die eifrigste Propaganda für die natürliche
Ernährung treiben, nur mit dieser haben wir bei
uns eine Herabfetzung der Säuglingssterblichkeit

zu erwarten.

Nun aber: Warum ist die Ernährung
des Säuglings an der Brust
notwendig? Sie alle wissen, daß die Sterblichkeit

der Säuglinge eine sehr große ist. sit. aller
im ersten Lebensjahre sterbenden Kinder
erliegen Ernährungsstörungen, während nach dem

Säuglingsalter nur noch bei st,» aller Sterbefälle

diese Todesursache zu konstatieren ist.
Diesen Erkrankungen erliegen aber nur die
künstlich, oder wie man heutzutage bezeichnend
sagt, die unnatürlich ernährten Kinder, die

Brustkinder dagegen nur zu einem sehr kleinen
Prozentsatz. Alle die Statistiken aus den
verschiedenen Städten zeigen, daß die Säuglingssterblichkeit

in hohem Maße abhängig ist von
der Häufigkeit der Brusternährnng. Trotz der

Fortschritte der Wissenschaft hat sich die Sterblichkeit

an akuten Magen- und Darmerkrankungen,

wie deutsche Statistiken zeigen, in den

letzten 25 Jahren nicht vermindert und zwar
deshalb, weil die Frauenmilchernährung auch
dort zurückgegangen ist, z. B. in Berlin von
50 °/y ans 33 "/,» in den letzten 15 Jahren.
So wird's annähernd auch bei uns sein.

In den letzten Jahrzehnten war eine helle
Begeisterung sür die sterilisierte Milch, z. B.
für den Soxhletapparat. Man glaubte, nun
könne man mit voller Sicherheit Säuglinge
von Geburt an künstlich ernähren. Dem war
aber nicht so. Man kam nur zu bald zur
Einsicht, daß selbst absolut reinlich
gewonnene, gekühlt aufbewahrte,
sterilisierte, also keimfreie Milch in nur
zu vielen Fällen zu einer Erkrankung
des Kindes führt. Noch gefährlicher sind
aber die Dauerpräparate von Milch, wie
kondensierte Milch und andere Milchpräparate.
Alle hervorragenden deutschen Kinderärzte
protestieren in neuerer Zeit gegen deren
Verwendung für längere Zeit.

Die Muttermilch enthält eben gewisse Schutzkörper

gegen alle möglichen Erkrankungen (z. B.
Eiter-Erkrankungen, Stimmritzenkrampf, zum
Teil gewähren sie auch Schutz gegen Erkrankungen

der Lunge u.), Schutzkörper, die bei

Ernährung mit Tiermilch eben nicht
aufgenommen werden können. Auch die Kuhmilch
enthält derartige Schutzstoffe, aber diese
vermögen nur das Kalb und nicht den menschlichen

Säugling bis zu einem gewissen Grade
vor Erkrankung zu schützen.

' Die Kuhmilch
ist also von der Natur zur Ernährung des
Kalbes und nicht des menschlichen Säuglings
bestimmt. Alle die Versuche, Erfolge zu erzieleu
durch eine Aenderung der Zusammensetzung
der Tiermilch, derart, daß diese der Frauenmilch

möglichst ähnlich wurde, sind in der
Praxis mißlungen.

Noch immer ist der Versuch, einen Neuge-
bornen vom ersten Lebenstage an unnatürlich

zu ernähren, ein Glücksspiel, bei dem es nur
allzu viele Mißerfolge gibt. Daß auch die
Verwendung einwandsfreier sterilisierter Milch
kein wesentliches Sinken der Säuglingssterblichkeit

zu bewirken im Stande ist, zeigen die
Erfahrungen der Franzosen, die sich außerordentlich

bemühen, bei der geringen Zahl ihrer
Geburten möglichst viele ihrer Kinder am Leben

zu erhalten. In zahlreichen Milchküchen —
gouttes cke lait — wurde solche einwandfreie
Milch gratis verteilt ohne daß ein Einfluß auf
die Säuglingssterblichkeit zu bewirken war. Die
Mütter stillten nur noch weniger, weil sie

glaubten, nun bequemer Hre Kinder
durchbringen zu können, deshalb machen heuzutage
die Milchküchen die Verteilung der Milch von
der ärztlich festgestellten Unmöglichkeit des Stillens

abhängig und erreichen ss viel mehr.
Die gleichen schlechten Erfahrungen mußte

man trotz der großartigsten Mikchversorguugs-
einrichtungen in einer Reihe von deutschen und
dänischen Städten machen. Im Kampfe gegen
die Säuglingssterblichkeit dürfen wir
also den vollen Erfolg nicht fo sehr
von der Verbesserung der Milchversorgung

als vielmehr von der
stärkeren Verbreitung der Brusternährung
erhoffen. Auch bei uns ist darum die Mutter -

milchernährung unentbehrlich, vor allem aus
ist sie es aber sür die ersten Lebenswochen.
Wird auch nur in der ersten Lebenswochc
Frauenmilch gegeben, so ist es sür das Kind
schon ein Gewinn und die nachherige künstliche
Ernährung schon etwas leichter durchzuführen.
Die erste Lebenszeit bietet für die künstliche
Ernährungen die größten Schwierigkeiten; je
später die unnatürliche Ernährung einsetzt, desto
weniger schlimm sind ihre Schädigungen, desto
sicherer der Erfolg.

Welche Frau kann stillen? oder vielmehr,
gibt es überhaupt Krankheitszustände, welche
das Stillen verbieten? sind Nervosität,
Blutarmut, Herzfehler, Krenzschmerzen stichhaltge
Gründe dagegen? Keineswegs! Vom
wissenschaftlichen Standpunkte gibt es nur eine Krankheit

der Mutter, die die Brusternährung
verbietet: es ist die Tuberkulose. Bei andern
Krankheiten, auch bei mäßigem Fieber, kann
weiter gestillt werden, nur bei der Rose und
bei Diphtherie ist darauf zu verzichten wegen
der Ansteckungsgefahr für das Kind. Muß
man bei eingezogenen Brustwarzen zum
vornherein darauf verzichten? Mit nichten! Auch
unter derartigen Verhältnissen läßt sich durch
Ausdauer recht oft noch eine ganz befriedigende
Milchabsonderung erzielen und oft treten die

Brustwarzen nachher hervor.
„Es wäre doch nicht genug Milch dagewesen",

sagen die Frauen. Woher wissen sie denn das?
Nie kann ans dem schwächlichen Aussehen einer
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grau, aus ber gorm ober ©röße ißrer 93rüfte
gum b Größerem auf eine mangelnbe Stillfäßig»
feit gcfdjloffen merben. Sine gang unfdjeinbare
SBcitft fann ua<ßßer reid)lid) Rlilcß abfonbern.
Rur ber Verfucß, baS ©inb nad) ber ©eburt
angutegen, cntfd)cibet barüber, wie groß ber
Rlildjreicßtum einer Vruft ift. Slber biefer
Verfudj barf nid)t nur roäßrenb ber groei bis
brei erften Sage anbaueru, man muff meßr
©ebulb haben, fcßießt bocß bie Rîilcfj bei eingetneit
grauen erft nad) fecßS bis geßn Sagen in bie

Vruft ein, fog. 93. bei©rftgebärenben, bei meldten
eine genügeitbc Rîildjabfonberung oft erft nad)
SCßodjen einfeßt. .pier gilt c§ alfo auSßarrren
unb nidjt gleich nad) ben erften Sagen am
©rfolge gmeifcln Rur baS genaue 91broägeit
ber täglich getrunfcnen SJiildjmenge geftattet
ben ©ntfdjeib, ob bie Raßrung genügt ober un»
gureicßenb ift.

§ic itnb ba gelingt eS, bei grauen, bie

gum borauS auf baS Stillen bergidjtet Rattert,
med ihnen gu menig Rîild) borßauben fdjien,
2, 3 ja 5 9Bod)en muß ber ©ebitrt bei fon»
fegitenten 93emüßungen nod^ eine gettügenbe
Rîildjabfonberung gu bemirfen. gdj bjabe baS

fclbft gefeßen. ©in 93er(iner Rrgt ergäßtt fo»

gar, baff er beim Verfließ gmei infolge ber

ütnftlidjen ©rnäßrung franf gemorbene ©mil»
linge fed)ö äßocben natb ber ©ebitrt an i^rer
Rîutter Vruft angulegen, eine foldje Rfilcßmenge
ergielte, baff beibe nachher feßr gut gebieben.

SaS mirffamftc unb eingigc Rîittel,
eine reidjticßere Rîildja bf on berung gu
crgielen, ift baS regelmäßige Rnlegen
cineS fräftig fau gen ben ©inbeS. Sie
Slminett an ber ©inberflinif itt VreSlau, an ber
id) mehrere gaßre als Slffiftent tätig mar, bitten
oft, mettn fic am 10. Sage nad) ber ©eburt
mit if»ren ©inherit gu uns fameit, faum genug
Rîildj für il)r eigenes ©ittb. Sttrd) fonfeguett»
teS Rbmclfeu ber Reftmild) nad) ber SDÎaÉjlgeit

ibreS ©ittbeS unb burdj fitcceffibeS einlegen bon
2—3 meitern Säuglingen unferer Säuglings»
ftation gelang es, bie Rlilcßprobuftion erßeblicß
gu fteigern, bis gu gmei Siter ttnb oft nod)
meßr per Sag. @3 ift aitcß feßott empfohlen
morben, gnr Steigerung einer mangelhaften
Riihßabfonberung ©rroaeßfene neben betn ©inbc
ttod) an ber Vruft mitfangen gu laffen, bod)
bürftett nid)t biete 93apaS bagu bereit feilt.

9(11' bie bott Räßrmittelfabrifen als mild)»
treibenb mit großer Reflame empfohlenen Littel
mic Sactagoi, Somatofe zc. förbern bie Rîild)»
probitftion faum.

Derminber t fid), mie eS ab unb gu gefeßießt,
bie R?ild)probuftion am ©übe beS gmeiten Rio»
natS, fo erlebt matt oft fpäter eine SBiebergu»
nähme berfelben, menn man nur genügenb 91uS»

bauer l)at. SSieberauftreten ber Rîen»
ftruation ift natürlid) fein ©runb gum 9(bftilleu ;

aud) baS ©intreten einer erneuten Sdjroatiger»
fd)aft nicht, in leßterem galle allerbingS nur,
menn bie Rîutter fid) babei rooßl fühlt unb
nicht roefcntlicß an @emid)t berliert.

355ic follen fid) ftillenbe grauen er»
nähren? Sa gibt eS nur einen ©ritnbfaß :

9llleS innerhalb bernünftiger ©rengen ttnb mit
RJäßigfeit ift ihnen gu effen erlaubt, nur muß
eS befommen; fie follen alfo ißre gerooßnte ©oft
genießen, notabene menn biefe genügenb mar.
®ar nid)t bringenb nötig ift eS, baß fic befonberS
große Rîengcn Rîildj trinfen. Sie ©rgiebigfeit
ber Rîildjprobuftion fteßt itt feinem Verhältnis
gur Spenge ber getrunfenen Riilcß. Sie Süb»
italienerinnen g. V. trinfen überhaupt faft feine
Riild), effen aber bafür biel Riaccaroni unb
Rîeljlfpeifen, unb glauben, baß fie bamit ißre
befanntlich reidjticße Rîildjabfonberung crgielen.
Sie 91mmett unferer ©linif, bie gutueilen 3 ja
4 franfe Säuglinge gu ftillen hatten, gen offen
biefelbe ©oft mic bie SSärtcrinnen, fic tranfen
nur mehr Rîild), babei hatten fie als IjpülfS»
märterinnen mitguarbeiten. Riäßige förper»
ließe Rrbeit ift überhaupt für bie Stil»
(enbeu angegeigt. 9llfo feine altgugroßc

Schonung in biefer .pinficht Rlfoßotßattige ©e=
tränfe finb natürlid) gu üermeibett, ba ber
9llfol)ol gum Seil in bie Rîilch übergeht.

©ine fel)r rohßtige grage ift: 9Bie oft follett
bie Säuglinge geftillt merben? gn Rîagbeburg
mürbe beobachtet, baß eine giemlidj große Säug»
IiugSfterbtid)feit befteßt, troßbem giemlich fiel
geftillt mirb. SaS rührt, mie feftgeftellt mürbe,
bon einer mangelhaften Stilltedjnif her, bom
unregelmäßigen gmeifiünblicßen Stillen unb —
eine golge ber Reflame ber ©inbermeßtfabri»
fattten — bon gtt frühem ©ufüttern ftatt.

@S ift alfo feincSmegS gleichgültig, mie bie

©rnäßrung an ber 93ruft geleitet mirb, felbft
menn genügenb Riild) borhanben ift. gn großen
giubclanftalten, in benen fid) hunbertc bon
Säuglingen unb 91mmen befinben, mitrbe beerb»

adjtct, baß eS in ben SäuglingSfälen am un»
rußigften mar, mettn gmeiftüubtid), am rnhigfteu,
tuenn bierftünblicß geftillt mürbe; beim bann
mürben bie ©ittber nicht überfüttert
unb fühlten fid) am m o 1)1 ft en. 33ei nur gmei»

ftiinblidjen Raufen faß man am l)äufigften bie
©inber ait ©rnährungSftörungen erfranfeu, je
länger bie Raufen, befto meßr mürben biefe
auf ein Rcinirmtm rebugiert.

2Bir folgen beSßalb betn taufettbfad) bemä()r=
ten Rate ber tüd)tigfteu beutfeßen ©inberärgte,
bie nur fünf Rial in 24 Stunben bie
93ruft reichen laffen, am heften in bier»
ftüiiblidjen Raufen bon tnorgenS 6 Uhr bis
abenbs 10 Uhr,' mobei alfo eine längere ißaufe
für bie Racßtrußc bon DRutter unb ©ittb ein»

gefd)oben mirb. SaS fann man bei einiger
©onfequeng gum Slußen beS ©ittbeS fdjon bon
©eburt an bttrehführen. Ratürlid) foil baS

nicht mit ü)ranuifd)er ©jraftität gefchel)cn; man
medt baS ©ittb im allgemeinen nicht gum Srin»
fen ; menn eS länger als bier Stunben fdjtäft'
fann ihm ein anber 9Ral, menu es gu frith
fdjrcit, bie 9Ral)tgeit auch ctmaS früher geben
als gemof)itt, aber an ber ©aljl bon fünf 9Rat)(»
geiteit ift feftguhalten ; baS ©iub barf alfo nießt
immer geftillt merben, „meitu'S fomtnt", mie
bie graitcn fid) auSbritcfen, oft fogar alle hctlb
Stunben. ©ur 93erut)igung ift betn ©iitbe,
menu's nid)t aitberS geht, bis eS fid) an bie
Regelmäßigfeit gemahnt hat, gmifdjeu beit ÜRaßl»
geiten etmaS abgefod)teS ©ltcfermaffer ober
bünner See gu reichen. ©S gibt fogar 93ruft=
fiuber, bie nur biet Rial, ja nur brei Rial im
Sag „fommen" unb troßbem gut geheißen,
gcß habe folchc ebenfalls beobachtet.

(Scfjlujj folgt.)

AAAiiÀÀÀÀlÀi

Zum 3al)R$u)ecbsei
Will eignes L'eid zu sehr dein Berz bedrücken,
Oatin lass dein Aug' auf fremdes Ccid nur blicken.
So trefflieb kann dieb nichts uergessen lebren,
Als das Bemüben, fremdes L'eid zu loebrcn

wv///
Den £eserinnen der „Sd)toeizer Rebamme"

iüiinsd)t frößlidie Weihnacht und ein geseg»
netes neues 3ahr

R. Baumaarfner.

Die Früchting ber /rait jur Bürgerin.
SSortrag bon grl. ip. bott Riiiliiten an ber öffent»

liehen S5crfmnmlung in Safel, 19. Ottober 1907.

©ine jebe ©eit hat ißr gbeal beffen, maS

Sdjöitßeit, ©lücf unb gamilienleben ift, itnb
fie liebt biefeS gbeal mit ber gangen ©raft
ißreS SöefenS. Sitte®, maS fie fid) rettet aus
bem ©emirre beS 91lItagSlebenS unb betn harten
©ampf umS Safein, feßaut fie in biefetn gbeal
berforpert unb flücßtet fid) gu ißm mic gu einem
Varabiefe. 9Ber eS ihr angutaften magt, beu

ßaßt fie als ärgften geinb, unb fie bergißt fo»

gar baS gagen nad) ©ßre unb ©olb, um für
©rßaltitng ißreS ©leinobs gu ftreiten. SBeitn
aber eine ©eit gur Reige geßt unb baS gbeal
berbtaßt in ben Sämmerf(hatten, bann trauern
bie Rteufdjen unb glauben, baS ©Ute rootle
fterben.

So ift eS unferer ©eit ergangen mit bem

gahrßunberte lang gemoßnten gbeal beS grauen»
tßpuS, beS SöeibeS, baS im Verborgenen mirfen,
burd) Scßroeigen übergeugen, burd) ©ebulb
überminben follte. Vor biefem gbeale ßaben
fid) unfere Väter gebeugt unb eS als Heiligtum
betrachtet, baS feinen V3anbel fdjauert mürbe.
Unb bod) ift ber SSaitbel eingetreten, unb bie

grau lebt nidßt meßr baSfelbe Seben, baS unfere
Rfütter unb beren Rliittcr lebten. Sie neue
©eit ßat bie grau aus ber Stille in ben Särrn,
aitS ber Verborgenheit in bie Deffentlicfjfeit
gegerrt. ©8 ift bieS eine Satfad)e, mit ber mir
uns abfiitbeu müffen, über meld)e aber mandie
betrübten .'pergcnS finb. Run laßt uuS einmal
anfd)aueti, ob fie mit Recht betrübt barüber
fiitb. 355ie merben unfere grauen beim nun
rooßl merben, menn fie nicht tneßr immer ba»

ßeitn finb unb im Sorgen um Rîann itnb ©inb
ben gnßalt ißreS SebeuS fiuben? 355irb baS,
maS ißren 9öert unb ißre ©raft ausmachte,
berloren geßu VSenn eS berloren geßen fönnte,
märe eS bann roaßrßaft gut gemefen, ßdtte es
ber eigentlicßften Ratur beS SBeibeS entfprothen
unb ©migfeitSgeßalt befeffeu V3aS bleibenbett
9Bert hat am gbeal, fann bod) nidjt untergehen,
eS fann rooßl ©leib unb gorm roedjfetn, aber
uießt fterben, ba ißm emigeS Seben innerooßnt.
So ift and) bie VJanblung, me(d)e bie grau
burdpnaeßt, nur bie 3S5anblititg gu einer neuen
gorm beS ©utcit, gu einer neuen ©rfdjeinung
ber ©raft. 98aS jaßrtaufenbelang in ftiller
Verborgenheit aufgefpeidjert morben ift im SBefen
ber grau, maS bitrth ©eßorfam, ©ebitlb, Sang»
mut unb berfößneube Siebe in ißr unb für fic
felbft errungen mürbe, baS foil nun bor aller
Rügen gu Sage treten, fieß in neuer Sdjönßeit
offenbaren unb ber Rfeitfcßßeit itt ber bittern
Rot unferer ©eit gitred)tf)elfen. gür biefe Reu»
Offenbarung unb ©ntfaltung ißreS SBefenS be=

barf bie grau aber ber greißeit, ber greißeit
bon ber Vebormitnbitng beS RcaitneS unb ber
gamilie, ber Söfung bon ber bequemen 9lrt,
bie großen Singe beS SebeuS oßne ißr Racß»
beuten unb ©ututt fitß eutfctjeiben gu laffen.
Ob biejenigeit, mcld)e müitfd)eu, baß bie grau
bleibe, maS fie fei, fieß Redjenfdjaft barüber
geben, baß fie fiel) babitrd) immer meßr bom
Rîann entfernen mürben, bem Rîann, beffen
Seben ein fo gang anbereS gemorben ift, ba
er heute in beu breiteften Schießten beS VolfeS
regen 91nteil nimmt am öffentlichen SBoßl unb
an ber Rfitregierung feines SanbeS? Vleibe
bie grau mic bor 91lterS, maßrlicß eS entftänbe
eine ©luft groifcßen Rîann unb V3eib, bie baS

Seßtere tief ßerabfinfen ließe unter unfere 91ßn»

fraiten. Unb meßr beim je bebarf boeß ßeute
ber Rîann ber ©efäßrtiu, ber gleicßgefinnteit,
gleicßmertigeu grau unb Scßmefter, bie ißit
berfteßn unb mit ißm arbeiten unb hoffen fann.
®S ift eine große 91ufgabe, bie an unS grauen
herangetreten ift, felbftänbige i]5erfönlid)feiten
gu merben, baS mill heißen berantmortlidje
Rîenfd)en, initocraittroortlic() am SBerben unb
2Bad)fen ber Singe, mitberantroorttieß am ©c=

feßief itufereS SanbeS. Ricßt als ob eS nicßt
je itnb je folcßc grauen gegeben hätte, bie @e»

fdjicßte meiß itnS bon bieten bebeuteubeu grauen
gu ergäßlen, bie fürs allgemeine 333oßl unb für
ißr Volf lebten unb ftarben, unb oft ßaben
eble unb begabte Rîâimer nad) foteßen grauen
auSgefcßaut. Scrfelbc Sitßtcr, ber uns baS
9Baiteu ber güd)tigen .öaitSfrau ußilbcrt, mie

fic leßret bie Rtäbcßeu unb meßret ben ©naben
unb füget gum ©uteu ben ©lang unb ben

Scßimmer, — berfelbe Sidjter ßat uns baS

itnfterblicße Vilb ber ©ertrub Stauffatßeriu bor
Slugen gefüßrt, ber grau, bie mit cbertfo großer
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Frau, aus der Form oder Größe ihrer Brüste
zum vornherein auf eine mangelnde Stillfähigkeit

geschloffen werden. Eine ganz unscheinbare
Brust kann nachher reichlich Milch absondern.
Nur der Versuch, das Kind nach der Geburt
anzulegen, entscheidet darüber, wie groß der
Milchreichtnm einer Brust ist. Aber dieser
Versuch darf nicht nur während der zwei bis
drei ersten Tage andauern, man muß mehr
Geduld haben, schießt doch die Milch bei einzelnen
Frauen erst nach sechs bis zehn Tagen in die
Brnst ein, so z. B. bei Erstgebärenden, bei welchen
eine genügende Milchabsonderung oft erst nach
Wochen einsetzt. Hier gilt es also ausharrren
und nicht gleich nach den ersten Tagen am
Erfolge zweifeln! Nur das genaue Abwägen
der täglich getrunkenen Milchmenge gestattet
den Entscheid, ob die Nahrung genügt oder
unzureichend ist.

Hie und da gelingt es, bei Frauen, die

zum voraus auf das Stillen verzichtet hatten,
weil ihnen zu wenig Milch vorhanden schien,

2, 3 ja 5 Wochen nach der Geburt bei
konsequenten Bemühungen noch eine genügende
Milchabsonderung zu bewirken. Ich habe das
selbst gesehen. Ein Berliner Arzt erzählt
sogar, daß er beim Versuch zwei infolge der
künstlichen Ernährung krank gewordene Zwillinge

sechs Wochen nach der Geburt an ihrer
Mutter Brust anzulegen, eine solche Milchmenge
erzielte, daß beide nachher sehr gut gediehen.

Das wirksamste und einzige Mittel,
eine reichlichere Milchabsonderung zu
erzielen, ist das regelmäßige Anlegen
eines kräftig saugenden Kindes. Die
Ammen an der Kinderklinik in Breslau, an der
ich mehrere Jahre als Assistent tätig war, hatten
oft, wenn sie am 10. Tage nach der Geburt
mit ihreu Kinderu zu uns kamen, kaum genug
Milch für ihr eigenes Kind. Durch konsequentes

Abmelken der Restmilch nach der Mahlzeit
ihres Kindes und durch successives Aulegeu vou
2—3 weitern Säuglingen unserer Sänglings-
station gelang es, die Milchproduktion erheblich
zu steigern, bis zu zwei Liter und oft noch
mehr per Tag. Es ist auch schon empfohlen
worden, zur Steigerung einer mangelhaften
Milchabsonderung Erwachsene neben dem Kinde
noch an der Brust mitsaugen zu lassen, doch

dürften nicht viele Papas dazu bereit sein.

All' die von Nährmittelfabriken als
milchtreibend mit großer Reklame empfohlenen Mittel
wie Lactagol, Somatose ?c. fördern die
Milchproduktion kaum.

Vermindert sich, wie es ab und zu geschieht,
die Milchproduktion am Ende des zweiten
Monats, so erlebt man oft später eine Wiederzunahme

derselben, wenn man nur genügend
Ausdauer hat. Das Wiedcranftreten der
Menstruation ist natürlich kein Grund zum Abstillen?
auch das Eintreten einer erneuten Schwangerschaft

nicht, in letztcrem Falle allerdings nur,
wenn die Mutter sich dabei Wohl fühlt und
nicht wesentlich an Gewicht verliert.

Wie sollen sich stillende Frauen
ernähren? Da gibt es nur einen Grundsatz:
Alles innerhalb vernünftiger Grenzen und mit
Mäßigkeit ist ihnen zu essen erlaubt, nur muß
es bekommen; sie sollen also ihre gewohnte Kost
genießen, notabene wenn diese genügend war.
Gar nicht dringend nötig ist es, daß sie besonders
große Mengen Milch trinken. Die Ergiebigkeit
der Milchproduktion steht in keinem Verhältnis
zur Menge der getrunkenen Milch. Die
Süditalienerinnen z. B. trinken überhaupt fast keine

Milch, essen aber dafür viel Maccaroni und
Mehlspeisen, und glauben, daß sie damit ihre
bekanntlich reichliche Milchabsonderung erzielen.
Die Ammen unserer Klinik, die zuweilen 3 ja
4 kranke Säuglinge zu stillen hatten, genossen
dieselbe Kost wie die Wärterinneu, sie tranken
nur mehr Milch, dabei hatten sie als
Hülfswärterinnen mitzuarbeiten. Mäßige körperliche

Arbeit ist überhaupt für die
Stillenden angezeigt. Also keine allzugroße

Schonung in dieser Hinsicht! Alkoholhaltige
Getränke sind natürlich zu vermeiden, da der
Alkohol zum Teil in die Milch übergeht.

Eine sehr wichtige Frage ist: Wie oft sollen
die Säuglinge gestillt werden? In Magdeburg
wurde beobachtet, daß eine ziemlich große
Säuglingssterblichkeit besteht, trotzdem ziemlich viel
gestillt wird. Das rührt, wie festgestellt wurde,
von einer mangelhaften Stilltechnik her, vom
unregelmäßigen zweistündlichen Stillen und —
eine Folge der Reklame der Kindermehlfabri-
kanten — von zu frühem Znfüttern statt.

Es ist also keineswegs gleichgültig, wie die

Ernährung an der Brnst geleitet wird, selbst
wenn genügend Milch vorhanden ist. In großen
Findelanstalten, in denen sich Hunderte von
Säuglingen und Ammen befinden, wurde
beobachtet, daß es in den Säuglingssälen am
unruhigsten war, wenn zweistündlich, am ruhigsten,
wenn vierstündlich gestillt wurde; denn dann
wurden die Kinder nicht überfüttert
und fühlten sich am wohlsten. Bei nur
zweistündlichen Pausen sah man am häufigsten die
Kinder an Ernährungsstörungen erkranken, je
länger die Pausen, desto mehr wurden diese

auf ein Minimum reduziert.
Wir folgen deshalb dem tausendfach bewährten

Rate der tüchtigsten deutschen Kinderärzte,
die nur fünf Mal in 24 Stunden die
Brust reichen lassen, am besten in
vierstündlichen Pausen von morgens 6 Uhr bis
abends 10 Uhr, wobei also eine längere Pause
für die Nachtruhe von Mutter und Kind
eingeschoben wird. Das kann man bei einiger
Konsequenz zum Nutzen des Kindes schon von
Geburt an durchführen. Natürlich soll das
nicht mit tyrannischer Exaktität geschehen; man
weckt das Kind im allgemeinen nicht zum Trinken

; wenn es länger als vier Stunden schläft'
kann ihm ein ander Rial, wenn es zu früh
schreit, die Mahlzeit auch etwas früher geben
als gewohnt, aber an der Zähl von fünf Mahlzeiten

ist festzuhalten; das Kind darf also nicht
immer gestillt werden, „wenn's kommt", wie
die Frauen sich ausdrücken, oft sogar alle halb
Stunden. Zur Beruhigung ist dem Kinde,
wcnn'S nicht anders geht, bis es sich an die
Regelmäßigkeit gewöhnt hat, zwischen den Mahlzeiten

etwas abgekochtes Zuckerwasser oder
dünner Tee zu reichen. Es gibt sogar Brustkinder,

die nur vier Mal, ja nur drei Mal im
Tag „kommen" und trotzdem gut gedeihen.
Ich habe solche ebenfalls beobachtet.

(Schluß sucht.)

Tum Zadreswecdsei
Mil eignes t'eid !» seßr dein Der! bedrücken,
vsun isss dein Hug' sus fremdes Leid nur blicken.
So trefflich ksnn dich nichts vergessen lehren,
KIs dss kemühen, fremdes Leid !u uiebren!

sie» Leseiiimen cier ,,5chiwàr sievamme"
wülischl fröhliche Weihnacht unci ein gesegnetes

neues Zahl'
kaumgarlner.

Die Erstehung der Frau )nr Bürgerin.
Vortrug von Frl. H. von Miilinen an der öffent¬

lichen Versammlung in Basel, 111. Oktober 1907.

Eine jede Zeit hat ihr Ideal dessen, was
Schönheit, Glück und Familienleben ist, und
sie liebt dieses Ideal mit der ganzen Kraft
ihres Wesens. Alles, was sie sich rettet aus
dem Gewirre des Alltagslebens und dem harten
Kampf ums Dasein, schaut sie in diesem Ideal
verkörpert und flüchtet sich zu ihm wie zu einem
Paradiese. Wer es ihr anzutasten wagt, den

haßt sie als ärgsten Feind, und sie vergißt
sogar das Jagen nach Ehre und Gold, um für
Erhaltung ihres Kleinods zu streiten. Wenn
aber eine Zeit zur Neige geht und das Ideal
verblaßt in den Dämmerschatten, dann trauern
die Menschen und glauben, das Gute wolle
sterben.

So ist es unserer Zeit ergangen mit dem

Jahrhunderte lang gewohnten Ideal des Frauentypus,

des Weibes, das im Verborgenen wirken,
durch Schweigen überzeugen, durch Geduld
überwinden sollte. Vor diesem Ideale haben
sich unsere Väter gebengt und es als Heiligtum
betrachtet, das keinen Wandel schauen würde.
Und doch ist der Wandel eingetreten, und die

Fran lebt nicht mehr dasselbe Leben, das unsere
Mütter und deren Mütter lebten. Die neue
Zeit hat die Frau aus der Stille in den Lärm,
aus der Verborgenheit in die Öffentlichkeit
gezerrt. Es ist dies eine Tatsache, mit der wir
uns abfinden müssen, über welche aber manche
betrübten Herzens sind. Nun laßt uns einmal
anschauen, ob sie mit Recht betrübt darüber
sind. Wie werden unsere Frauen denn nun
wohl werden, wenn sie nicht mehr immer
daheim sind und im morgen um Maun und Kind
den Inhalt ihres Lebens finden? Wird das,
was ihren Wert und ihre Kraft ausmachte,
verloren gehn? Wenn es verloren gehen könnte,
wäre es dann wahrhaft gut gewesen, hätte es
der eigentlichsten Natur des Weibes entsprochen
und Ewigkeitsgehalt besessen? Was bleibenden
Wert hat am Ideal, kann doch nicht untergehen,
es kann wohl Kleid und Form wechseln, aber
nicht sterben, da ihm ewiges Leben innewohnt.
So ist auch die Wandlung, welche die Frau
durchmacht, nur die Wandlung zu einer neuen
Form des Guten, zu einer neuen Erscheinung
der Kraft. Was jahrtausendelang in stiller
Verborgenheit aufgespeichert worden ist im Wesen
der Frau, was durch Gehorsam, Geduld, Langmut

und versöhnende Liebe in ihr und für sie

selbst errungen wurde, das soll nun vor aller
Augen zu Tage treten, sich in neuer Schönheit
offenbaren und der Menschheit in der bittern
Not unserer Zeit zurechthelfen. Für diese Neu-
offcnbarung und Entfaltung ihres Wesens
bedarf die Frau aber der Freiheit, der Freiheit
von der Bevormundung des Mannes und der
Familie, der Lösung von der bequemen Art,
die großen Dinge des Lebens ohne ihr
Nachdenken und Zutun sich entscheiden zu lassen.
Ob diejenigen, welche wünschen, daß die Frau
bleibe, was sie sei, sich Rechenschaft darüber
geben, daß sie sich dadurch immer mehr vom
Mann entfernen würden, dem Manu, dessen
Leben ein so ganz anderes geworden ist, da
er heute in den breitesten Schichten des Volkes
regen Anteil nimmt am öffentlichen Wohl und
au der Mitregierung seines Landes? Bleibe
die Frau wie vor Alters, wahrlich es entstände
eine Kluft zwischen Mann und Weib, die das
Letztere tief herabsinken ließe unter unsere
Ahnfrauen. Und mehr denn je bedarf doch heute
der Mann der Gefährtin, der gleichgesinnten,
gleichwertigen Frau und Schwester, die ihn
verstehn und mit ihm arbeiten und hoffen kann.
Es ist eine große Aufgabe, die an uns Frauen
herangetreten ist, selbständige Persönlichkeiten
zu werden, das will heißen Verantwortliche
Menschen, mitverantwortlich am Werden und
Wachsen der Dinge, mitverantwortlich am
Geschick unseres Landes. Nicht als ob es nicht
je und je solche Frauen gegeben hätte, die
Geschichte weiß uns von vielen bedeutenden Frauen
zu erzählen, die fürs allgemeine Wohl und für
ihr Volk lebten und starben, und oft haben
edle und begabte Männer nach solchen Frauen
ausgeschaut. Derselbe Dichter, der uns das
Walten der züchtigen Hausfrau schildert, wie
sie lehret die Mädchen und wehret den Knaben
und füget zum Guteu den Glanz und den

Schimmer, — derselbe Dichter hat uns das
unsterbliche Bild der Gertrud Stauffacheriu vor
Augen geführt, der Frau, die mit ebenso großer
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